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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumeratjons⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen beit den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags ange 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


Aovember 1648. Georg Wachſchlager, ſpäter Freiherr und 
7 Reichskanzler in Schweden, wird hier ge⸗ 
boren. 


— . —— — — 2 — 


elegraphiſche Depeſche 

der Thorner Zeitung. 

Angekommen den 31. d. bei Schluß des Blattes. 

erholt, weil vielen unſerer Leſer noch nicht mitgetheilt). 
Offizielle Kriegs⸗Nachricht. 


M Berfailles, den 30. October. Seitens der 
d des Armee wird gemeldet! Am 28. vertrieb der 
ſeeind die in La Bourget öſtlich von St. Denis ſtehen 
fle diesſeitigen Vorpoſten. Gegen Abend wurde durch 
1 fir, Bnoscirung der zunächſt ſtehenden Replis konſta⸗ 
1 t, daß der Feind den Ort mit jehr ſtarken Kräften be⸗ 
dent hielt. In Folge deſſen griff die 2. Garde-Infan- 
Me Diviſton am 30. an und warf nach heftigem und 
ſlänzendem Gefechte den Gegner aus der von ihm 
ſierviſchen befeſtigten Pofition. Bis jetzt über 30 Offi⸗ 
f 1200 Gefangene in en: gr SEE 
erluſt noch nicht feſtgeſtellt, aber nicht unbedeu⸗ 
J bed. N v. Podbielski. 
U— ——. nn a regnen - 1 
Tagesbericht vom 1. November. 
Vom Kriegsſchauplatze. 
8 Verſailles, 28. Octbr. Thiers iſt ſeit 3 Tagen im 
R eſiz freien Geleits nach Verſailles und der Erlaubniß, 
© Verſailles nach Paris zu gehen und zurückzukehren. 
r beſteht aber darauf, nicht auf dem Wege von Ber 
1 illes, ſondern auf dem von Orleans nach Paris hinein⸗ 
N Uommen. 
an Wien, 29. Oetob. Die „Correſpondenz Warrens“ 
gebt: Die Bemühungen der neutralen Mächte behufs 
haltmittlung für den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes er⸗ 
dalle durch den Fall von Metz einen vermehrten Nach⸗ 
Auck. Paris ſei fetzt faſt in derſelben Lage wie ſeiner 
— .nU— 
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Zur Farben⸗ und Titelfrage. 
(Aus der A. A. Zeitung.) 


\ Wenn man an einem der Siegesfeſttage, deren ein 
banderbares Geſchick uns in dieſem Jahre ſo viele be⸗ 
chert, durch die beflaggten Straßen einer ſüddeutſchen Stadt 

andelt, ſo freut man ſich neben und über den Landes⸗ 
arben, dem Blau-Weiß in München, dem Schwarz⸗Roth 

AR Stuttgart, dem Roth⸗Gelb in Mannheim und dem 
In 9 Weiß in Darmſtadt, immer häufiger, immer herr⸗ 
gender die deutſchen Farben flattern zu ſehen. Endlich, 
adlich muß nicht bloß das Volk es begreifen, müſſen auch 
95 Fürſten, und zwar in einer ſogar nicht revolutionären 
3 wie die jetzige, dulden, daß es begriffen und ausge⸗ 
wochen wird, wie wir nur durch die Einheit etwas find, 
ie dieſe herrlichen Siege über den Erbfeind nicht von 

0 Baiern, Heſſen u. ſ. f. als ſolchen, ſondern von ihnen 
0 Glieder des geſammtdeutſchen Heeres erfochten worden 
wi: Oder genauer: im Anſchluß an das Heer des nord⸗ 
eutſchen Bundes, deſſen Kern das preußiſche Heer iſt. 
wüch dieſe letztere Einſicht und ihre allmälige Ausbrei⸗ 
tung können wir in den ausgehängten Fahnen leſen. Wir 
Janten beobachten, wie mit jeder neuen Siegesfeier die 
ahl der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahnen im Verhältniß zu 

— Zahl der ſchwarz⸗weiß⸗rothen abnimmt. Leider! jet 
aud schwarz- roth⸗goldene Patriot. Gottlob! athmet ein 
* 25 der darum noch kein Schwarz- Weißer zu 
raucht. . 

nen, Aber ſind denn die einen nicht ebenſo gewiß die 
wien großpreußiſchen Farben wie die andern die altehr⸗ 
würdigen deutſchen Farben find? Eines jo gewiß wie das 
Roar d. h. eines ſo wenig wie das andere. Schwarz⸗ 
Ditb⸗Gold find niemals deutsche Reichsfarben geweſen. 
Gir Farben des deutſchen Reiches waren Schwarz und 
del d, wie ſein Wappen der ſchwarze Adler im goldenen 
Jade war. Die Burſchenſchaft war es, die während der 
ahre 1815 bis 1819, nach allerlei Wandlungen, zuletzt 

dachwarz- Roth ⸗ Gold zu ihren Bundesfarben erkor. So 
be en wir Aelteren in unſerer Jugend ihre Bänder geſe⸗ 
Bu. und will's Gott ſelbſt auch getragen. Wie die 
urſchenſchaft die Bewahrerin der deutſchen Idee war, ſo 

alten fortan ihre Farben für die deutſchen Farben, und 
urden als ſolche nicht nur von den Einzelfürſten, ſondern 


Zeit Richmond im amerikaniſchen Kriege. Derjenige ſei 
jetzt in Frankreich der wahre Patriot, der von großen na⸗ 
tionalen Opfern abräth, die Frankreich zehnmal mehr als 
den Feind ſchädigen. 

Wien, 30. October. Nach Berichten aus Athen 
haben ſich die Erdſtöße in den Provinzen Amphiſſa und 
Phtiotis mit großer Intenſität wiederholt. Die Regie⸗ 
rung hat Aufrufe zur 3 der von dem Erdbe⸗ 
ben betroffenen Bewohner erlaſſen. 

Peſth, 29. October. Unterhaus. Helfy interpellirt, 
ob die Regierung die Annection Roms gutgeheißen habe, 
und was in dieſem Falle bezüglich der Abberufung des 
Geſandten in Rom die Regierung zu thun gedenke. 
Iranyi reicht einen Antrag zur Reviſion des Ausgleiches 
ein, wünſcht, das Haus möge die Regierung zur Einbrin⸗ 
gung eines Geſetzentwurfes über Einführung reiner Per⸗ 
ſonalunion auffordern. 

Brüſſel, 29. October. Der „Union“ zufolge leben 
die marſeiller Zeitungen unter einer Art von Schreckens⸗ 
herrſchaft, die ſie verhindert, die Wahrheit zu enthüllen. 
Die hier eingetroffene „Gazette de France“ greift von 
Neuem die proviſoriſche Regierung an, indem ſie ſagt, 
die republicaniſchen Machthaber faſſen gegenwärtig ganz 
ſouverän ihre Beſchlüſſe, indem ſie jede Vertretung der 
Gemeinden und Departements ſowie jede Controle zu⸗ 
rückweiſen. „Sie ſchalten mit unſeren Millionen als 
wenn es die ihrigen wären, mit unſeren Soldaten als 
wenn ſie ihnen perſönlich gehörten. Sie improviſiren 
Officiere, Mintſter und Generale. Wir machen die Er⸗ 
fahrung einer republicaniſchen Dictatur.“ — Nach Pri⸗ 
vatberichten aus Tours wird das Material für die 
Herſtellung der Artillerie von Bourges nach Toulouſe 
gebracht. 

— Den 30. October. Nach hier eingegangenen 
Berichten aus Marſeille hat der Club der „Alhambra“ 
Gambetta und Cambriels als Verräther des Vaterlandes 
zum Tode verurtheilt und den Beſchluß gefaßt, Marſeille 
von Frankreich zu trennen und als ſelbſtſtändige Repu⸗ 
blik, „Vallee du Rhone“, zu conſtituiren. — Wie aus 
Tours gemeldet wird, findet die Nachricht von der Capi⸗ 
tulation von Metz, welche geſtern dort eingetroffen war, 
—— ——————— 2U—ä—6— 


Als im Jahre 1848 die deutſche Idee zu friumphiren ſchien, 
kamen auch die vermeintlich deutſchen Farben eine Zeit⸗ 
lang zu offizieller Geltung. Sie ſollten die Farben des 
neuen deutſchen Reiches werden, wie ſie, der Voraus⸗ 
ſetzung gemäß, die des alten geweſen waren. Aber indem 
man für dieſe Vorausſetzung den hiſtoriſchen Grund ſuchte, 
fand ſich, daß ſie keinen hatte. Der alte Arndt, über die 
Sache befragt, geſtand ehrlich: er habe die drei Farben 
mit tauſend andern guten Deutſchen eben ſo hingenom⸗ 
men, eine Aufklärung üder ihre Herkunft wiſſe er nicht 
zu geben. Die richtige Erklärung war ohne Zweifel, daß 
im Kreiſe der älteſten Burſchenſchaft Schwarz⸗Roth als 
Hohenſtaufen⸗Farbe gegolten hatte. Ihre drei rothen Lö⸗ 
wen, die ſpäter im Wappen des Herzogthums Schwaben, 
wie noch jetzt in dem des Königreichs Würtemberg, ſchwarz 
mit rother Tatze erſchienen, gaben mit dem goldenen Felde, 
worin ſie ſtanden, die romantiſchen Reichsfarben Schwarz⸗ 
Roth⸗Gold. 

Dieſe mußten ſich während der Reaktionsjahre, die 
auf 1848 und 1849 folgten, wieder verſtecken, bis fie — 
o ſeltſamer Wechſel des Geſchicks! — 1866 von denſel⸗ 
ben, ſüddeutſchen Höfen, die einft ihre unerbittlichſten Ver 
folger geweſen waren, hervorgeholt, und ihren gegen 
Preußen ausziehenden Kriegern als Binden um den 
Arm geſchlungen wurden. Schwarz Roth « Gold 
ſollte jetzt gegen Schwarz » Weiß helfen, d. h. 
das ungefährliche Nebelbild einer blos geträum⸗ 
ten deutſchen Einheit ſollte die Bevölkerungen be⸗ 
geiſtern zum Kampfe gegen die gefährliche wirkliche Ein⸗ 
heit, die, weil es ja nicht anders gehen wollte, Preußen 
auf der Spitze ſeiner Schwerter ihnen entgegentrug. Ich 
babe vergeſſen, wie der ſinnreiche Junker an der Spree 
ſich ſchreibt, der vor einigen Monaten in preußiſchen Blät⸗ 
tern mit ſo feurigem Eifer ſeine Lanze gegen Schwarz 
Roth⸗Gold als die Revolutionsfarben von 1848 einlegte. 
In der That iſt es ihre Rolle von 1866, als des von 
den Fürſten ausgeworfenen Narrenſeils, woran das ſüd⸗ 
deutſche Volk gegen ſein eigenes Beſtes ſich hing wodurch 
ſie ſich für immer des Anſpruchs verluſtig gemacht haben, 

als die Farben des neuen deutſchen Reichs zu gelten. 

Doch am Ende, möchte man ſagen, was können die 
Farben dafür, daß man ſie von der einen Seite ſo miß⸗ 
braucht, von der andern ſo mißverſtanden hat? Hört 


auch von der undeutſchen deutſchen Bundesgewalt verfolgt. ] denn das Ehrwürdige auf dies zu ſein, wenn einmal eine 


8 und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Irilung. 


N). 


———— 


in Folge des Cireulars von Gambetta, vielfach keinen rech- 
ten Glauben. 2 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
44 


Hauptquartier Sr. Majeſtät des 
Königs, Verſailles 28. October. 

Beim erſten Morgengrauen verbreitete ſich mit Win⸗ 
deseile die Nachricht durch die Stadt, Metz habe am ver⸗ 
gangenen Abend mit 130,000 Mann Bejagung kapitulirt, 
und gleichzeitig ſei der Allerweltspolitiker Thiere hier ein⸗ 
getroffen, um das aus dem Leim gegangene Geſchick Frank- 
reichs, durch eindringliche Vorſtellungen im deutſchen 
Hauptquartier wieder zuſammenzufügen. Die letztere 
Meldung blieb faſt ganz unbeachtet, der Fall von Metz 
nahm die Mitleidenſchaft von Freund und Feind in An⸗ 
ſpruch. Die auf den Straßen ſich begegnenden Officiere 
drückten ſich ſchweigend die Hand, die Soldaten beglück⸗ 
wünſchten ſich zu dem durch dieſe Kataſtrophe bedeutend 
näher gerückten Ende des Feldzuges, der gebildetere Theil 
der franzöſiſchen Civilbevölkerung vereinigte ſich in lebhaft 
parlirenden und geſtikulirenden Gruppen, die Zeitungs⸗ 
correſpondenten verwandelten das enge Poſtbureau in ein 
Schreibzimmer, um ihren Briefen die nöthigen Zuſätze 
mit den ſcharfſinnigſten Combinationen über die Bedeu⸗ 
tung und Tragweite der Capitulation zu geben — tout 
le monde befand ſich in Aufregung. Von der Beſatzung 
von Metz werden 120,000 Mann ſchon in den nächſten 
Tagen nach Deutſchland geſchafft werden und dann der 
eigenthümliche Fall eingetreten ſein, daß eine dem in 
Frankreich operirenden Heere an Zahl faſt gleich große 
fronzöſiſche Armee in Deutſchland gefangen gehalten wird. 
In dieſer Beziehung haben die Franzoſen alſo doch ihr 
Wort eingelöſt, daß fie innerhalb drei Monaten Deutſch⸗ 
land von Karlsruhe bis Königsberg überſchwemmen wür⸗ 
den. Die Capitulationsbedinguugen find mit geringen, 
durch die Sachlage gebotenen Modificationen dieſelben wie 
bei Sedan: alſo auch wohl die bisher ſtreitige Freilaſſung 
der Officiere gegen Verpfändung des Ehrenworts zuge⸗ 
ſtanden. Großmuth iſt des Siegers Zierde; die Franzoſen 


Poſſe damit getrieben worden iſt? Mit dem Ehrwürdi⸗ 
gen iſt hier in erſter Linie das Alter gemeint, und das 
kommt, wie gezeigt, jenen Farben nicht zu. Darum ſind 
ſie uns indeß immer noch ehrenwerth. Sie haben zu 
einer gewiſſen Zeit einer ſchönen, edlen Begeiſte⸗ 
rung als Träger gedient. Auch hat dieſe Begeiſterung 
vielfach wohlthätig gewirkt; aber freilich geſchaffen 
hat ſie nichts. Und warum nicht? Weil es 
ihr an Beſonnenheit, an Klarheit fehlte. Sie träumte 
von dem heiligen römiſchen Reich, wo es um ein durch⸗ 
aus weltliches deutſches Reich zu thun war. Sie wollte 
an den alten Rothbart anknüpfen, wo nur mit dem alten 
Fritz weiter zu kommen war. Schwarz⸗Roth⸗Gold ſind 
die Farben der unklaren, noch traumhaften deutſchen 
Idee; nun wir erwacht ſind, brauchen wir andere Farben. 
Da ich ein Kind war, ſagt der Apoſtel, redete ich wie 
ein Kind und hatte kindiſche Anſchläge; da ich aber ein 
Mann ward, that ich ab was kindiſch war. Es wäre zu 
grob von dem heutigen Standpunkte des deutſchen Ge⸗ 
dankens aus jene Farben, was ſie übrigens im Jahre 
1866 in der That waren, unſere politiſchen Narrenfarben 
zu 1 aber unſere politiſchen Kinderfarben ſind ſie 
gewiß. 

Welche Farben ſollen wir denn aber nun wählen? 
Wir brauchen nicht erſt zu wählen; ſie ſind ſchon da. 
Wenn das deutſche Reich, das wir zu begründen im Bes 
griff ſind, von demjenigen wie es den ehrenwerthen 
Männern der zwanziger Jahre vorſchwebte, ſich vor allem 
dadurch unterſcheiden ſoll, das es an daß Gegebene, an die 
realen Machtverhältniſſe anknüpft, ſo bildet ja den 
Kern des neuen Deutſchlands der preußiſche Staat. 
Dieſer hat, da er die übrigen rechts⸗mainiſchen Staaten 
als Norddeutſchen Bund um ſich gruppirte, ſeinem 
Schwarz⸗Weiß das Roth hinzugefügt, und daran können 
auch wir Süddeutſche uns genügen laſſen. Roth iſt ja 
— daß ich kindiſch rede — eine der Farben ſämmtlicher 
drei kleinern ſüddeutſchen Staaten, während der größte 
derſelben fein Weiß ſchon in den alt⸗preußiſchen Farben 
wieder finden kann. 

So weiſeſt du, wird man hier fragen, mit den deut⸗ 
ſchen Kaiſerfarben, die du freilich als ſolche nicht aner⸗ 
kennſt — wohl auch den Kaiſertitel für dein neues deut⸗ 
ſches Reich zurück? Ich wollt' ich könnt es, das iſt wahr. 
Der Kaiſertitel, jo glorreich er lautet, hat unſerm deut⸗ 


Be ſich En vergegenwärtigen, daß Worthalten in allen 
agen gut iſt. 5 

Daß die Capitulation von Metz auf die Wider⸗ 
ſtandskraft der Pariſer nicht ohne beſtimmenden Einfluß 
bleiben kann, iſt ſelbſtverſtändlich, es wird jedoch ſeine 
Schwierigkeiten haben, den Hitzköpfen hinter der großen 
Wallmauer zu beweisen, daß die Armee Bazaine's wirk⸗ 
lich nicht mehr exiſtirt, denn in Angelegenheiten, die ihnen 
nicht tn den Kram paſſen, ſind die Luftballonſchwindler 
die reinen Thomaſſe. Vielleicht übernimmt Thiers die 
kitzliche Miſſion. Aebrigens iſt dieſer „große ftanzöſiſche 
Nationalhiſtoriker“ nicht ſchon geſtern hier eingetroffen, 
wie vielſeitig verſichert wurde, ſondern wird heute erſt er⸗ 
wartet, wenn er ſich unterwegs noch anders beſinnen und 
gar nicht kommen ſollte, wird es auch nicht viel ſchaden, 
denn die Offiziöſen (deren es hier jo gut wie in der Wil⸗ 
helmsſtr. zu Berlin giebt) kolportiren bereits eifrig das 
Gerücht, Thiers werde mit ſeinem Waffenſtillſtandsaner⸗ 
bieten beim deutſchen (nicht norddeutſchen, was ich zu 
beachten bitte) Bundeskanzleramte glänzend ab⸗ 
fallen. Der „große Staatsmann“ ſei von feinen Illuſio⸗ 
nen noch nicht ganz zurückgekommen, denn ſonſt müßte 
er wiſſen, daß ein Waffenftilſtand nur abgeſchloſſen werde, 
wenn die Stipulationen für den Friedesſchluß bereits 
verabredet, oder wenn Garantieen für annehmbare Friedens⸗ 
präliminarien gegeben find. Das jet aber nicht der Fall. 
Unſerm Kronprinzen legt man ein ſehr witziges Bonmot 
in den Mund. Auf die Frage, was er über die Miſſion 
Thiers'denke, ſoll er geantwortet haben: „Ein Drittel 
(tiers) von Frankreich haben wir uns bereits genommen, 
ein anderes Drittel (Thiers) kommt morgen, das Letzte 
Drittel werden wir nächſtens haben.“ — Die Zuſtände 
in Paris werden täglich unhaltbarer. Nach den Ausſagen 
von ca. 80 amerikaniſchen Familien, die vorgeſtern aus 
Paris flüchteten und hier durchkamen, gehen die Munde 
vorräthe mit rapider Schnelligkeit zu Ende, einzelne den 
Pariſern unentbehrliche Bedürfniſſe, wie Zucker, Gemüſe 
ꝛc. find gänzlich aufgezehrt, das Fleiſch jo koloſſal im 
Preiſe geſtiegen, daß es für die Mehrzahl der Bevölkerung 
nicht mehr zu erſchwingen iſt. Unſere Truppen leiden 


durch die ungünſtige Witterung — der Regen fließt ſeit 


5 Tagen unaufhörlich in Strömen — auch fürchterlich, 
aber fie tröften ſich mit der zuverſichtlichen Hoffnung, daß 
ſie in 14 Tagen warme Quartiere in Paris beziehen 
werden. 2 


Deutſchland. 


f Berlin, den 31. Oetbr. Die Kaiſeridee, d. h. 
die Nothwendigkeit, daß das Oberhaupt des Bundes den 
Titel „Kaiſer“ annehme iſt jüngſt wieder in mehreren 
ſüddeutſchen Blättern betont worden. Wie wir hören hat 
die preußiſche Regierung, indem ſie ſich ganz fern hält, 
in dieſer Angelegenheit den ſüddeutſchen Regierungen die 
Factialien überlaſſen. Man darf annehmen, daß bei den 
Berathungen der Veränderungen der Nordbundverfaſſung 
im Reichstage es an Anträgen auf Herſtellung des deut⸗ 
ſchen Kaiſerreiches nicht fehlen wird. 
ſchen Vaterland kein Heil gebracht. Der hellſte, nüch⸗ 
ternſte Kopf unter unſern Königen, Heinrich der Vogler, 
wurde ſicher nicht blos durch äußere Verhältniſſe gebin- 
dert, ihn zu ſuchen. Seinen Sohn riß der Ehrgeiz über 
die Alpen fort, und ſo eröffnete ſich der Unglücksweg, der 
zuletzt Konradin aufs Schaffot und Deutſchland ins Ver⸗ 
derben führte. Auch für Frankreich hat das Kaiſerthum 
den Eroberungskrieg bedeutet: die Verſicherung ſeines letz⸗ 
ten Kaiſers: daß das Kaiſerthum der Friede ſei, haben 
wir von jeher für eine Lüge gehalten. Es war freilich 
ein Napoleon und ein Herrſcher über Franzoſen, dem 
wir es nicht glaubten; doch auch unſere deutſche Friedens⸗ 
liebe würde willigeren Glauben finden, wenn wir uns 
für unſer künftiges Oberhaupt mit dem Königätitel bes 
gnügen könnten. Aber wer trägt denn die Schuld, daß 
wir es nicht können? Hätte euer erſter Napoleon, ihr 
Franzoſen, in unſerm Süd⸗ und Mitteldeutſchland keine 


Könige gemacht, um unſer deutſches Reich für immer zu. 


ſprengen, ſo brauchten wir jetzt keinen Kaiſer, es wieder⸗ 
herzuſtellen. Freilich, wenn die Träger dieſer neuen 
Königskronen ſo deutlich wie wir die Flecken ſehen könn⸗ 
ten, die denſelben von ſolchem Urſprung her anhaften, ſo 
würden fie ſich beeilen, ſie wieder mit den alten Herzogs⸗ 


hüten zu vertauſchen. Wie die Sachen jetzt liegen, halte 


ich's damit, wie ich's halten würde, wenn ich im nordeut⸗ 
ſchen Reichstag über die Diätenfrage meine Stimme ab⸗ 
eben ſollte. Haben wir das Gift, nämlich das unbe⸗ 
ſcränkte allgemeine Stimmrecht, würde ich jagen, jo koͤn⸗ 
nen wir das Gegengift, die Diätenloſigkeit, nicht entbehren. 
So ſage ich hier: da wir die Könige haben und behalten 
ſollen, ſo werden wir auch den Kaiſer haben müſſen. 
König der Könige heißt zwar Gott der Herr, und er weiß 
dieſen ſterblichen Kollegen, trotz des gleichen Titels, doch, 
wenn's noth thut, den Meiſter zu zeigen. Aber den Men⸗ 
ſchen, der dazu im Stande ſein fol, müſſen wir menſch⸗ 
licherweiſe auch durch Titel und Rang über ſie erheben. 
Der Bau des aufzurichtenden deutſchen Reiches, bis auf 
ſeine Farben hinaus, mag dann zeigen, daß auch ſein 
Kaiſer kein mittelalterlicher, ſondern ein Fürſt der Neuzeit 
iſt; und die Haltung dieſes Reiches wird bewähren, daß 
es nur auf die Volksart und die Staatseinrichtung ans 
kommt, ob der Spruch: „das Kaiſerthum iſt der Friede“ 
— Lüge oder Wahrheit ſein ſoll. 
Darmſtadt, den 20. Oetober. 
> D. F. Strauß. 


— Bombardement von Paris. Privatmitthei⸗ 
lungen, die heut Mittag aus dem Hauptquartier eintrafen 
meldeten, daß in dieſer Nacht das Bombardement von 
Paris begonnen habe. Ferner hieß es, es ſei in Folge 
deſſen bereits ein Parlamentair behufs Verhandlungen 
über eine Capitulation im Hauptquartier eingetroffen. 
Wir geben dieſe Nachricht, die uns aus guter Quelle wird, 
mit dem Bemerken, daß die bieſige Telegraphen⸗Station 
eine dieſe Mittheilung enthaltende Depeſche abſenden 
wollte; dies ſpricht ſicher dafür, daß an derſelben etwas 
Wahres iſt. 

— Einzug in Paris. Schon ſeit geraumer Zeit 
wird von einer Einladung unſeres Königs an die deutſchen 
Fürſten geſprochen, dem Einzuge in Paris beizuwohnen. 
Derartige pomphafte Einladungen wiederſtreben bekanntlich 
dem ernſten Character des Königs Wilhelm ganz und gar 
und konnen wir dieſe obigen Nachrichten als ganz irrige 
bezeichnen. 

— Zur deutſchen Frage. Ueber die Vorlage, 
welche Graf Bismarck den Vertretern der ſüddeutſchen 
Regierungen vorgelegt hat, hört, man jetzt, daß dieſelben 
ſich weſentlich in Nichts von den vom Grafen Bismarck 
ſchon am 14. Juni 1866 entworfenen Grundzügen zur 
Reform des deutſchen Bundes unterſcheidet, mit der ein⸗ 
zigen Ausnahme, daß dort den Bundesheeren, einer Nord» 
armee und Südarmee, zwei Bundes⸗Oberfeldherren, „Se. 
Maj. der König von Preußen und Se. Maj. der König 
von Boiern“ an die Spitze geſtellt werden, wäbrend jetzt 
nur von einer Bundes- Oberfeldherrnſchaft die Rede iſt. 
Auch ſoll es nur von dieſer abhängen, zu eutſcheiden, ob 
in einem Kriegsfalle, der irgend ein Glied des Schutz⸗ 
und Trutzbündniſſes von Außen bedroht, der casus foederis 
vorliege oder nicht, oder vielmehr ſollen die diesbezüglichen 
Punkte der Verfaſſung ſo klar und bündig gefaßt ſein, daß 
die Frage ſich von ſelbſt entſcheidet. Im politiſchen Theil 
des Tractats findet ſich die Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes in erweitertem Maße wieder. Der Bundesrath 
wird aus Delegirten ſämmtlicher deutſcher Regierungen 
beſtehen und nach einem von dem früheren ſich nicht 
weſentlich unterſcheidenden Stimmenverhältniſſe und nach 
gegebenen Inſtructionen in geheimen Sitzungen abſtimmen 
und beſchließen. Neben dem Bundesrath wird eine aus 
dem allgemeinen gleichen Wahlrecht hervorgegangene Volks. 
vertretung an der Geſetzgebung in öffentlichen Sitzungen 
participiren. Die übrigen Beſtimmungen des Berfafungs⸗ 
entwurfes Feziehen fich auf die Zoll- und Münzeinheit, 
die vollſtändig zur Durchführung gelangen ſoll. 

— Schiller⸗Denkmal. Wie hieſiege Blätter 
melden, wird die feierliche Enthüllung des Schillerdenk⸗ 
mals nicht wie ursprünglich beabſichtigt, am 10. Novmbr. 
d. J. erfolgen, die Aufſtellung vielmehr bis zum nächſten 
Frühjahr verſchoben werden. 

— Aus Straßburg wird gemeldet: Die bei der 
Mairie angemeldeten Kriegsſchäden belaufen ſich für 
Straßburg auf mehr als 100 Millionen Franken; übrigens 
haben manche Bewohner, um nicht die Autoritat der 
deutſchen Behörden anerkennen zu müſſen, es abſichtlich 
unterlaffen, der Aufforderung der Präfectur entſprechend 
ihre Belagerungsſchäden zu liquidiren. 

N — Miniſterconferenz. Der „Nouvellifte de 
Verſailles“, das offizielle Blatt der dortigen Präfectur, 
vom 24. October enthält folgende Mittheilung: Man 
meldet die Ankunft mehrerer deutſcher Staatsmänner in 
Verſailles, welche Graf von Bismarck dorthin eingeladen 
hat, um die politiſche Geſtaltung zu berathen, welche ſich 
das geeinigte Deutſchland geben will. Als die offiziellen 
Repräſentanten Baierns nennt man den Grafen von 
Bray, Miniſter des Auswärtigen und Conſeil⸗Präfiden⸗ 
ten, den Juſtizminiſten von Lutz und den Kriegsminiſter 
von Prank alle drei aus München. Die Repräſentan⸗ 
ten Württembergs ſind der Miniſter des Innern Herr 
Mittnacht und der Kriegsminiſter von Suckow aus 
Stuttgart. Außerdem befinden ſich gegenwärtig einige 
der einflußreichſten Mitglieder des Reichstages Norddeut⸗ 
ſchen Bundes in Verſailles, wie Herr von Bennigſen u. 
Herr Dr. Friedenthal. Der Eſtere iſt einer der angeſehenſten 
Führer der national⸗liberalen Partei und der Andere 
eins der hervorragendſten Mitglieder der Frei⸗Conſerva⸗ 
tiven. — Wie wir bereits meldeten, ſind Herr von Ben⸗ 
nigſen, Herr Landrath Dr. Friedenthal und Herr von 
Blankenburg als Repräſentanten der national ⸗liberalen, 
frei ⸗conſervatwen und alt⸗conſervativen Parteien vom 
Bundeskanzler Grafen Bismarck nach Verſailles berufen 
worden, um an den Beſprechungen über die deutſche 
Frage Theil zu nehmen. i 

— Dem heutigen Leitartikel der Nordd. Allg. Ztg. 
entnehmen wir folgende Mittheilung: „Lord Granville 
hat unterm 20. October an Lord Loftus eine Depeſche 
gerichtet die im Weſentlichen folgenden Inhalt hat: Die 
britiſche Regierung hat den Ausbruch und die Fortdauer 
des großen Krieges zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
tief beklagt. Sie hat ihr Aeußerſtes gethan, zunächſt, 
um ihn ſelbſt dann und ſeine Ausdehnung auf andere 
Staaten zu verhüten. Sie würde glücklich geweſen ſein, 
durch ihre Vermittelung einen ehrenvollen und dauernden 
Frieden herbeiführen zu können, aber ſie glaubte niemals 
daß die kriegführenden Parteien Anerbietungen zu einer 
ſolchen Vermittelung annehmbar gefunden haben würden. 
Sie empfahl eine perſönliche Beſprechung zwiſchen dem 
Grafen Bismarck und dem Hrn. Favre, die aber nur 
zeigte, daß die Anſichten derſelben in Betreff einer Un⸗ 
terhandlungsbaſis auseinander gingen. Jetzt ſteht nach 
ununterbrochenen Erfolgen das Hauptheer der Deutſchen 
um Paris, um dieſe Stadt durch Hunger und Bombar« 


dement zur Unterwerfung zu zwingen, und in dem R 
ſchreiben der norddeutſchen Regierung vom bei 
wird ange;,eben, daß die unvermeidlichen Folgen 8 pon 
längerung des Kampfes vor Paris der Unterga 1055 
Hundertauſenden durch Hunger fein wird. Das eit, a 
Blatt bemerkt hierzu: Noch jetzt iſt der König ber uſtitut⸗ 
einen Waffenſtillſtand zur Vornahme der Wahl einer 10 jet 
renden Verſammlung einzugehen, die wir eben ir uf 
wünſchen, als das Volk von Frankreich, und die l ſige 
jede irgend im Vergleich mit der Kriegführun zu abet 
Weiſe zu fördern und zu erleichtern bereit er 
eben deshalb, weil wir fe wünſchen, will die 1 5 
der nationalen Vertheidigung ſie nicht, und ſo blei 
eben nichts übrig, als die Erzwingung eines uns % vie 
den Friedens durch die Gewalt der Waffen, glei 


was daraus für Paris reſultire. — 
— —— — ä ——— 
Ausland. 2 


Frankreich. Wenn es jetzt noch eines Ba 
von der vollſtändigen Unfähigkeit Gambetta's bern 
Perſonen und Zuſtände richtig zu beurtheilen, 10, Thö⸗ 
es uns durch das Urtheil dieſes Advokaten über die 47 
tigkeit Bazaines gegeben. Der Marſchall Bazaine zu 
notoriſch außer Stande war, ſein Heer noch länge 5 
ernähren, der nicht mehr über Reiterei und Artillerie 
fügte, alſo keinen Sieg im Felde hätte erkämpfen 
der außerdem im Einverſtändniß mit dem Gommal 
ten der Feſtung und dem General Changarnier, neten 
durch Mannesmuth u. Charakter gleich groß ausgezeich eüͤbt 
Mann handelte, ſoll nach Hrn. Gambetta Verrath gen, 
und ſich zum Werkzeug des „Mannes von Sedan Fir 
macht haben! 


— 1 ol 

— Wie es zu erwarten ſtand, hat die Nachricht ver 

der Capitulation von Metz in Frankreich in den ach. 
ſchiedenſten Kreiſen den verſchiedenſten Eindruck gema g 


jege? 
Ki 
uf 


werden wird, wie dies in Amiens geſchah, — ſo kann u 
andererſeits keine Verwunderung erregen, daß in die 
officiellen Kreiſen von Tours, wohin der Telegrap ‚her 
Kunde der Uebergabe am 28. brachte, dieſelbe in SIE iz 
Art, wie der Fall Straßburgs und anderer Pläße ai 
Folge eines ſchändlichen Verrathes an der Republi ort 
gefehen wird. — In hohlſter, pathetiſcher Art erklärt H 

Gambetta, nachdem er die Nachricht noch zu bezwes die 
verſucht hat, daß die Regierung ſich auch durch. 
ſchrecklichſten Unglücksfälle nicht niederbeugen laſſen w ein 
„In dieſer Zeit verbrecheriſcher Capitulation giebt es 5 
Etwas,“ ſagt der tolle Tribun, „das weder capituli 

kann, noch darf, — die franzöſiſche Republik.“ — Mi; 
Brüſſel am 30. eingetroffene Berichte melden 11 
Tours, ein Decret der Regierung habe die Errich mn, 
einer Abtheilung des Caſſationshofes in Poitiers ed 
ordnet. — Elujeret veröffentlicht ein Programm betrefl, 
die Organiſation der Landesregierung, welches die dun 
theilung der Provinzen in einzelne autonome Gruft 
empfiehlt. In einem dieſem Programm beigefüng 
Memorandum befürwortet Cluſeret die Bildung lage 
Volksverſammlungen, in welchen über dieſe Bord nr 
abgeſtimmt werden ſolle. — „Gazette de France“ IP 
ſich lebhaft gegen die Maßregel aus, durch welche Köln 
ein Credit von 8 Millionen eröffnet wurde. — „ i 
beftätigt, daß ſich in der Delegation der Regierung 


die Mandatare des Volkes ſtützen könne. — oſen 
ündigt“ 


ſich zum Werkzeug des Mannes von Sedan und den 
Mitſchuldigen des Eroberers gemacht, er hat die Ehre ud 


nur eine äußerſte Anſtrengung zu verſuchen, 1 55% 
i 


auf, 
nicht geſühnt werden. Es iſt Zeit, daß mir uf 
Weder fiaben; möge es nnter der Aegide 
geſchehen, welche wir entſchloſſen ſind, an ade 
Orte capituliren zu laſſen. Es iſt Zeit, daß wir Beet 
aus unſerem äußerſten Unglück die Verjüngung un! 

Moralität und Kraft ſchöpfen. Wir find zu den 
Opfern bereit angeſichts des Feindes, den Alles 
ſtigt. Schwören wir, uns niemals zu übergeben, jo I ter 
wir noch einen Zoll unſeres geheiligten Bodens mei 
unſeren Sohlen haben; halten wir feſt an dem gor e 
chen Banner der Revolution! Unſere Sache iſt die ent 
Gerechtigkeit und des Rechtes; laſſen wir uns weder 

kräften, noch entnerven! Beweiſen wir durch Thaten, ig, 
wir durch uns ſelbſt unſere Ehre, Unabhängigkeit und und 
verletzlichkeit alles deſſen, was das Vaterland frei lebe 
ſtolz macht, aufrechterhalten können und wollen. Es 


de 


—̈ 


Realer! Es lebe die Republik, die eine und un⸗ 
eilbare! 

„Spanien. Madrid, den 28. October. In unter⸗ 
richteten Kreiſen wird verſichert, daß England und Ruß⸗ 
land ſich zuftimmend für die Candidatur des Herzogs von 
Aoſta ausgeſprochen haben. Es ſcheint gewiß, daß Rivero 


eine Eutlaſſung einreichen werde. — Dem Vernehmen 
wird Morel in den Cortes die Conſolidirung der 
cubaniſche Schuld beantragen. 


ä — — - 
Provinzielles. 


— Fräulein Hedwig Kage, Tochter des Domainen⸗ 
Rentmeiſters Kage zu Rieſenburg, im Kreiſe Roſenberg, hat 
ie Rettungsmedaille am Bande erhalten. 
Konitz. Mit dem eiſernen Kreuze No. 2, als Anerkennung 
r ehreuvolles Verhalten in den Schlachten des gegenwärtigen 
rieges, find in der vergangenen Woche wieder drei Konitzer 
geſchmückt worden. Sechs einheimiſche baben nunmehr 
ieſe Auszeichnung; es ſind dies: 1. der Pr. Lieutenant A. v. 
eſſer, 2. der Pt. Lieutenant O. v. Beſſer, 3. der Pr Lieute⸗ 
nant Titz, 4. der einjährige Freiwillige Unteroffizier Loock, 5, 
Unteroffizier Piſchke und 6. der Gefreite Moldenhauer. 
Königsberg, 29. Oetbr. Durch Cbinetsordre vom 
18 October c. iſt folgenden Offizieren des erſten Armee⸗ 
corps das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen: 1) dem 
commandirenden General des erſten Armeecorps, General— 
abjutanten des Königs, General der Gavallerie Freih. v. 
antenffel; 2) dem Generallieutenant v. Bentheim, Com⸗ 
mandeur der 1. Infanteriediviſionz 3) dem Generalmajor 
Bergmann, Commandeur der Artillerie erſten Armee⸗ 
corps; 4) dem Generalmajor v. Memerty, Commandeur 
er 3. Infanteriebrigarde; 5) dem Oberſtlieutenant v. d. 
urg, Chef des Generulitabed des erſten Armekcorps; 6) 
dem Hauptmann Preinitzer vom Oſtpreußiſchen Feldartille⸗ 
diere iment No. 1. 

— Feierliche militairiſche Begräbniſſe mit Salven 
und gedämpften Trommeln erleben wir fetzt öfters hier 
wie auf dem Kriegsſchauplatze, und kein Uuterjchied wird 
arin gemacht zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen, Turcos⸗ 
und Zuaven⸗Offiziren. — Die Abſendung der Liebes⸗ 
aben iſt endlos, wie die Sammlung derſelben und die 

Oncerte, Soiréen, dramatischen Vorſtellungen, wiſſen⸗ 
ſcaftlichen Vorleſungen ze. Zu den Sammlungen gejellen 
ſich nunmehr auch noch ſehr viele andere, „zum Beſten 
armer, verſchämter und unverſchämter Familien, zur An⸗ 
ſcaffung von warmen Kleidungsſtücken und Heizungs⸗ 
material für Kinder und Erwachſene zum Winter.“ — 
zen Reigen der Wahlverſammlungen eröffnete am 26. d. 
die Volkspartei. Bei der Beſchränkung der Redefreiheit 
wollte man einerſeits von der Betheiligung an den dies 
maligen Wahlen abrathen, andererſeits wurde beantragt 

it der Fortſchrittspartei Hand in Hand zu gehen und 
gemeinſchaftlich Kandidaten aufzuſtellen, welche im Sinne 
von Dr. Johann Jacoby, Kaufmann Herbig und Stadtv.⸗ 
VBocſteher Dickert in politiſcher wie in ſozialer Beziehung 
innerhalb des Abgeordnetenhauſes wirken werden. Diele 

Nicht wurde acceptirt und wurde der Parteivorſtand 
beauftragt, mit dem Wahlkomitee der Fortſchrittspartei 

egen möglichſter Vereinbarung beider Fraktionen in 
Unterhandlung zu treten. — Die vom Oberbürgerm. Hrn. 
ieſchke geleitete am 27. d. gehaltene Verſammlung der 
lionalliberalen Partei erklärte ſich zu einer Verſtändigung 

it der Fortſchrittspartei bereit, wenn dieſe bereit iſt einen 
on ihr, der nationalliberalen Partei, aufgeſtellten Kandi⸗ 
daten und zwar Herrn v. Forckenbeck anzunehmen, woge⸗ 
den ſie, die nationalliberale Partei, ſich alsdann bereit 
erklären würde zwei von den Kandidaten anzunehmen, 
ge von der Fortſchrittspartei aufgeſtellt werden würden. 

in bt letztere auf dieſe ſebr maßvollen Bedingungen nicht 
fan, dann würde die nationalliberale Partei ſelbſtſtändig 
ihren eigenen Gang gehen. Dr. Falkſon hob die Ver⸗ 
dienſte der nationalliberalen Partei und des Herrn v. 
orckenbeck hierbei hervor: „All unſer Sinnen u. Trachten“, 
äußerte er u. A., „iſt auf die Großthaten unſerer Armee 
richtet und ihre glorreichen Siege, die uns zum Rechts⸗ 
gate, zum Staate der Selbstverwaltung führten. Das Jahr 
1866 machte die Gründung der nationalliberalen Partei 
nothwendig. Der Reichstag des nordeutſchen Bundes hat 
Cue Fülle wirthſchaftlicher Geſetze A l wodurch kein 
ulturſtaat der Welt uns voraus iſt. Alle dieſe neueren 
ſeſetzlichen Reformen verdanken wir der nationalliberalen 
artei, zu welcher Herr v. Forckenbeck u. . w. — Wie bei 
erlin wird jetzt bei Königsberg ein Barackenlager zwiſchen 
Ponart und Aweiden für 2000, nach der Gapitulation 
on Metz wohl noch für mehre Taufend gefangene Fran⸗ 
besen gebaut. Die Baukoſten werden ca. 100,000 Thlr. 
ſte ragen Die Baracken ſollen derart gebaut werden, daß 
2 ‚Nah dem Verlaſſen der Gefangenen von unſeren 
ei lerie-Mannfchaften bezogen werden können. Selbſt 
No, fficier-Gafino ſoll dabei nicht fehlen. Bis Ende 
Gevember ſoll das Barackenlager fertig daſtehen. Die 
Laulsbeſißzer bekommen 300 bis 350 Thlr. pro Morgen 
55 beim Abtreten deſſelben zum Bauplatz. — Der 
def der Berliner Central-Bau⸗Geſellſchaft Herr Geber, 
welcher dort den großen Induſtrie-Palaſt erbau hat, pro⸗ 

t hier nun ein ähnlich großartiges Unternehmen aus⸗ 
ühren. Es iſt mit 6 bis 800,000 Thlr. veranſchlagt. 

— . ̃ ̃ 


Verſchiedenes. 


— Ein guter Witz Der Redaction des „Neuen 
Theater⸗Diener; iſt in keen Tagen von dem Barito⸗ 
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niſten Herrn Nöldichen, welcher einem thüringiſchen Re- | und Höchft wichtigen Angelegenheiten Preußens find feiner Theil⸗ 


gimente eingereiht, der pariſer Belagerungsarmee ange⸗ 
hort, Feldpoſtbrief zugegangen, dem wir Folgendes ent: 
nehmen: „Entſchuldigen Sie, daß ich mein Engagement 
nicht antreten konnte, mein jetziges Engagement zum gro⸗ 
Ben Kriegtheater ging vor. Sobald dieſes durch eine 
glänzende Aufführung: „Eroberung von Paris“, große 
Oper, in Scene geſeßzt von Wilhelm I., abgelaufen ſein 
wird, wenn der Vorhang gefallen iſt und ich geſund und 
munter bin, ſtehe ich wieder zu Ihrer Verfügung.“ 

— Der thaten- und ſangesreiche Füſilier 
Kutſchke hat als neueſtes poetiſches Product ein Räthſel 
von Stapel gelaſſen, welches wir unſeren Leſern nicht vor⸗ 
enthalten wollen. Daſſelbe lautet: _ 

Die Erſt', von Feind und Freund begehrt, 
Acht Groſchen iſt nach preuß'ſchem Werth. 
Die Zweite liefert Fleiſch und Brüh'; 
Bald fehlet den Pariſern ſie. 

Des Schneiders Nadel hat die Dritt'; 
Die Zündnadel nur braucht ſie nit. 

Das Ganze kraucht im Buſch herum, 

Iſt dennoch nicht Napolium. 


— Ein friſches Faß! Vor der Schlacht von 
Weißenburg, in welcher ſich die Baiern ſo rühmlich aus⸗ 
gezeichnet haben, trat der Major eines Bataillons vor 
die Front mit der Uhr in der Hand und ertheilte folgen- 


den Bataillonsbefehl: „Schaut's Leute, jetzt iſts neun 


Uhr, 3'Weißenburg wird um zwölfe a friſches Fall an⸗ 
gezapft.“ Als die Leute dies hörten, warfen ſie Zephirs, 
Turcos, Zuaven, Infanterie, Artillerie, Cavallerie über 
den Haufen und waren um 12 Uhr richtig beim friſchen 
Fäſſil in Weißenburg. 
— Thiers. Die „Neue freie Preſſe“ enthält fol⸗ 

gendes hübſche Epigramm: 

Der arme Thiers! Im Jahre Vierzig 

War er ſo überſtürzig! 

Iſt Friedensreiſender im Jahre Siebzig — 

Die alte Garde ergiebt ſich! 


— Die „Halle'iſche Zeitung“ theilt nach einem 
Original⸗Manuſcript aus dem Jahre 1813 folgende hübſche 
Perffflage mit: Napoleon verlangt von feinem Hofgärtner 
ein Bouquet und dieſer antwortet: 

Erhabner, maͤchtig großer Herr, 

Ich habe keine Blumen mehr. 

Denn die Granaten ſind verloren, 

Die alten Lorbeern find erfroren. 

Die Immortellen ſind geraubt, 

Die Palmen hat der Wind entlaubt, 
Die Kaiſerkrone will verdorren, 
Verwelkt ſind auch die Ritterſporen, 
Die Königsblum' und Löwenmaul 
Sind längſt ſchon in der Wurzel faul. 
Der Rebenblumen Eiſenhut 

Zerſtörte jüngſt des Nordwinds Wuth, 
Und Wunderblumen giebt's nicht mehr, 
Nur Tollkraut wuchert noch umher, 
Und Kreuzdorn tieibet 5 
Drum kann ich Dir nichts Beſſres bieten. 


— Th. Fontane. Der „Köln. Ztg.“ wird von 
hier geſchrieben: „Der bekannte Schriftſteller Th. Fontane 
hatte ſich Behufs Kenntnißnahme der Schlachtfelder auf 
den Kriegsſchauplatz begeben, da er über den Krieg von 
1870 ein Werk herauszugeben beabſichtigt. Gegen die 
Warnung ſeiner Freunde hatte er allein eine Streifpartie 
nach Vaucouleurs unternommen, um den Geburtsort der 
Jungfrau von Orleans kennen zu lernen, dort fiel er 
Franctireurs in die Hände die ihn gefangen nahmen und 
nach Tours ſchickten. Wochenlang waren ſeine Angehörigen 
ohne jede Nachricht über ihn und glaubten ihu 
bereits verloren. Da kam endlich ein Brief von 
ihm vom 16. d. M. in franzöſiſcher Sprache, da 
das Schreiben kontrolirt werden mußte, an, der ſeine Ger 
fangenſchaft und zugleich ſeine leidlich gute Behandlung 
meldete.“ — Die Thatſache der Gefangenſchaft Fontane's 
iſt richtig; er ſitzt aber als Gefangener nicht in Tours, 
ſondern in Beſangon, und wie aus dem von dort hierher 
gelangten Briefe hervorgeht, in jedenfalls mißlichen Ver⸗ 
hältniſſen. Seine hieſigen Freunde haben inzwiſchen 
alles Mögliche gethan, ſich mit ihm in Verbindung zu 
ſetzen und ſeine Lage zu erleichtern. 
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Locales. 


— Du den Abgeordnetenhauswahlen. Von dem Eentral-Wahl- 
Komitee der nationalliberalen Partei (gez. v. Unruh, Vorſitzen⸗ 
der v. Hennig, Schriftführer. Berlin d. 29. d. Mts ) ift folgen⸗ 
der Wahlaufruf erlaſſen, welcher alſo lautet: „Wähler! In 
der Mitte des Krieges ſind wir zu den Wablen für das preußi⸗ 
ſche Abgeordnetenhaus gerufen. Die Verfaſſung verlangt, daß 
der Znſammentritt des preußiſchen Landtages zeitig vor Ablauf 
des Jahres vorbereitet werde, und wir gehorchen ihr unter 
ſchwierigen Verhältniſſen. Nun aber iſt es an den Wählern, 
die höchſte Bürgerpflicht des Friedeus mit Eifer und Umficht 
zu erfüllen. Wir fürchten kaum, während Deutſchland durch 
das Zeugniß aufopfernder Pflichterfüllung die Welt in Staunen 
fest, daß der zur Wahl berufene Theil des preußiſchen Volkes 
die geringere Mühe ſcheuen und aus Bequemlichkeit das Wahl⸗ 
recht Preis geben oder läſſig ausüben ſollte. Gefährlich dagegen 
iſt der Irrthum, welcher die hohe Bedeutung des preußiſchen 
Landtages vielfach unterſchätzen läßt. Die bei Weitem meiſten 


nahme an der Geſetzgebung, ſowie die geſammte Verwaltung 
ſeiner Aufſicht unterworfen. Nichts wäre der deutſchen Ent⸗ 
wickelung ſchädlicher, als wenn die Geſetze und die Verwaltung 
Preußens ſich in Widerſpruch erhielten mit dem Geiſte, welcher 
den deutſchen Bundesſtaat beherrſcht. Im Herrenhauſe findet 
dieſer Widerſpruch ſtets einen ſichern Halt; um ſo dringender 
tritt an uns die Aufgabe, für eine ſolche Zuſammenſetzung des 
Abgeordnetenhauſes Sorge zu tragen, daß die ſtetig ſich ent⸗ 
wickelnde Freiheit und der Aufſchwung des deutſchen Geiſtes in 
ſeiner Mehrheit ein ſtarkes Bollwerk finde. 

Nicht allein im Namen Preußens, ſondern auch im Namen 
Deutſchlands wenden wir uns an unſere Freunde mit der drin⸗ 
genden Mabnung, in der kurz bemeſſenen Friſt die Wahlen mit 
allem Nachdruck vorzubereiten. Unſere Stellung zu den Auf⸗ 
gaben des preußiſches Landtages haben wir in dem von uns 
erſtatteten Rechenſchaftsbericht über die abgelaufenen Legislatur⸗ 
periode erläutert, 

Die großartigen Ereigniſſe dieſes Jahres haben die Ideen, 
welche unſere Partei zuſammengeführt, nicht verändert, ſondern 
auch die Art unſeres Strebens bewährt. Indem wir an unſeren 
Zielen unverbrüchlich feſt halten, dürfen wir darauf rechnen, daß 
der Ernſt der Zeiten unfruchtbare Streitigkeiten unterdrücken, 
minder wichtige Geſichtspunkte zurückdrängen und alle diejenigen 
Schattirungen der liberalen Partei, welche mit gleichem Eifer 
der nationalen Geſtaltung Deutſchlands ergeben ſind, zu gemein⸗ 
ſamem Wirken vereinigen wird.“ 


— Holzhandel. Die ſcharfen Krümmungen der Brahe machen 
den ſehr umfangreichen Holztransport fo ſchwierig, daß man 
daran denkt, die größten Krümmungen und Ecken des Fluſſes 
durchzuſtechen und dieſe Stellen gerade zu legen. 

— Ueber die Nordlichter, welche in dieſem Jahr erſcheinen, 
leſen wir folgende Notiz: „Die bereits erkannte 10-12 jährige 
Periode der Intenſität und Häufigkeit der Nordlichte wird durch 
das gegenwärtige häufige Vorkommen derſelben durchaus beftä= 
tigt. Das letzte Meximum fand im Herbſt 1859 ſtatt.“ Auf 
den Sternwarten zu Berlin und München ſind wiſſenſchaftliche 
(ſpectral⸗analitiſche) Beobachtungen über dieſe außergewöhnlichen 
Himmelserſcheinungen angeſtellt. 

— Der Iimon-Iudd-Markt, welcher eine Woche währte, endete 
geſtern, am Montag d. 31. Oktbr. Das Marktgeſchäft, wie 
man vorausſehen konnte, war äußerſt flau. Aus Polen fehlten 
Kaufgäſte faft gänzlich. a : ; 

— Im Handwerkerverrine hält am Donnerſtag d. 3. Herr 
Kaufm. Miſſes einen Vortrag über das Thema: „Vom Ein⸗ 
felt der deutſchen Wiſſenſchaft auf das praktiſche National⸗ 
eben.“ — 

— Schulweſen. Heute, am 1. Novbr., feierten die höhere 
Töchterſchule und die Bürger⸗Mädchenſchule ihr fünfzigjähriges 
Jubelfeſt durch einen Schulactus von 121 Uhr Vorm., über 
den wir Morgen Näheres berichten werden. Am Nachmittag 
verſammelten ſich im Schulgebäude die jüngeren Schülerinnen 
von 3. Uhr, die älteren von 6—8 Uhr Abs. und unterhielten 
fich, von den Lehrern und Lehrerinnen geleitet, in einer den ver⸗ 
ſchiedenen Lebensſtufen angemeſſenen Weiſe. 


— t. Eurnverein. In der General⸗ Verſammlung am 31. 
Oetbr. wurde beſchloſſen den am 6. c. in Marienburg ſtatt⸗ 
findenden Turntag zur Berathung über turneriſche Angelegen⸗ 
beiten durch ein Mitglied zu beſchicken, das den Verein vertre⸗ 
ten ſoll und wurden die erforderlichen Geldmittel an Reiſekoſten 
aus der Kaſſe bewilligt. 

e Aterariſche Noz. In Nro. 246 u B. veröffentlichten 
wir ein Lied komiſchen Inhalts von Emanuel Geibel, welches 
uns gedruckt, ohne weitere Angabe der Quelle, zur Veröffent⸗ 
lichung zugeſchickt worden war. Mit Rückſicht hierauf wird 
uns heute von unbekannter Seite nachſtehende, in der „Eiſen⸗ 
bahn = Zeitung (Lübecker⸗Zeitung) v. 30. Oct. veröffentlichte 
Notiz zugeſandt, wofür wir hiermit ergebenſt unſeren Dank 
ausſprechen. Die Notiz lautet: Lübeck, 29. Oetbr. Die 
„Thorner Zeitung“ vom 20. Oetbr. veröffentlicht unter meinem 
Namen ein Lied, an deſſen Autorſchaft ich keinen Anſpruch 
babe. Daſſelbe wurde vielmehr bereits zu Anfang der vierzi⸗ 
ger Jahre als Volkslied vielfach in Studentenkreiſen geſungen 
und lief damals in den verſchiedenſten Lesarten um. Eine 
der gangbarſten Faſſungen findet ſich in Röſe's Pilger durch die 

Welt für das Jahr 1845 (Stuttg. bei Hallb.), eine andere 
beſaß mein verſtorbener Freund, der hieſige Stadtbiblotbekar 
Prof. Deecke, eine dritte ſang ich mir ſelbſt zum eigenen Ge⸗ 
brauche zurecht, woher der Irrthum entſtanden ſein mag, daß 
ich der Verfaſſer ſei. Der von der Thorner Zeitung mitge⸗ 
theilte Text entſpricht keiner der mir bekannten Faſſungen genau 
und iſt offenbar den Zeitverhältniſſen angepaßt worden. 

Em. Geibel. 

— Cheater. Am Montag d. 31. Oetbr. kam zur Aufführung: 
Luſtſpiel in 3 Akten „D 1.“ von Girndt. Das Motiv des 
Stücks iſt neu und piquant. Aus Scherz läßt ein junger Mann 
eine Heiraths = Anonce unter der Chiffre Y 1 veröffent⸗ 
lichen, welche eine junge, lebensfrohe Dame, gleichfalls 
aus Scherz, beantwortet. Der Scherz führt ein Rendez⸗ 
vous herbei und dieſes zu einer, wie der Verf. vermuthen läßt, 
im Himmel geſchloſſenen Ehe. So einfach das Motiv, iſt es 
doch zu einer Anzahl unterhaltender Scenen ausgeſponnen. Ganz 
vorzüglich iſt der Dialog gearbeitet, fein und geiſtreich. Das 
Luſtſpiel gefiel und feine Aufführung ließ nur den Wuuſch übrig, 
daß der Souffleur weniger nöthig gehabt hätte auszuhelfen. 

Dem Luſtſpiel folgte eine [akt. Blüette von Rob. Jonas (Mit⸗ 
gliede der Geſellſchaft) „Gift“, über die ein Referat ſpäter. 


Zufolge Verfügung von heut ift in 
unſer Firmen⸗Regiſter eingetragen, daß 
nach dem Tode des Kaufmanns Moritz 
Levit zu Thorn das bis dahin von dem⸗ 
ſelben betriebene Handels⸗Geſchäft unter 
der bisherigen Firma „Moritz Levit auf 
ſeine Wittwe Lene Levit geb. Cohn und 
ſeine ſechs Kinder Salomon, Luiſe, Thereſe, 
Max, Sara und Emma, Geſchwiſter Levit 
übergegangen, daß jedoch das Recht, das 
Geſchäft zu führen und zu vertreten nur 
der Wittwe Lene Levt zu Thorn zuſteht. 

Thorn, den 15. October 1870. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


Orcheſter-Verein. 
Heute Abend 8 Uhr im Schützenhauſe 
Beſprechung; Streichinſtrumente find mit⸗ 
zubringen. 


Der Vorſtand. 
eſangs⸗Concerl, 


am Neittwoch d. 2. Nov. Abends 7½ Uhr 
im Saale des Artushofes. 
von Fräulein Friederike Meyer 
vom Königl. Theater zu Turin, unter ge⸗ 
fälliger Mitwirkung hieſiger Kräfte. 
Programm. 
1. Theil. 
„Trio von Beethoven, B⸗dur. op. 11. 
. Arie a. d. Freiſchütz. 
. Sonate für Violine u. Piano op. 24. 

I. Satz. 

„ a. b. Lieder von Mendelsſohn. 
„Sonate für Violine u. Piano II. Satz. 
» Walzer-Rondo von Arditi. 
2. Theil. 5 

1. Ave Maria für Geſang mit Inſtrumen⸗ 

tal⸗Begleitung. 
2. Trio von Beethoven, Finale. 
3. Arie aus „Lucia“. 

Billets à 12½ Sgr. find in der 
Muſikalien⸗Haudlung des Herrn E. F. 
Schwartz zu haben. 

Den Gemeindemitgliedern bringen wir 
hiermit zur Kenntniß, daß der Fleiſchver⸗ 
kauf in der Scharne am Montag, Dienſtag, 
Mittwoch und Donnerſtag nur von 2—4 
Uhr Nachmittags, am Sonntag und Frei⸗ 
tag wie bisher von 8—9 Uhr Vormittags 
ſtattfinden wird. 

Der Vorſtand 


der Synagogen ⸗ Gemeinde. 


Jeſchäfts⸗Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum der 
Stadt und des Kreiſes Thorn, erlaube ich mir 
die ergebenſte Anzeige zu machen, daß ich 
mein Geſchäft aus der Culmerſtraße nach 
der Eliſabeth⸗ und Schloßſtraßen⸗ Ecke rer ⸗ 
legt habe, und bitte mir das bisherige 
Vertrauen und Wohlwollen auch in die 
jetzige Wohnung übertragen zu wollen. 

A. Gehrmann, 
Klempnermſtr. 


J. Josephsohn 


aus Bromberg 
verkauft nach wie vor: 


Damen⸗Paletots, Jaquets, 
Jacken, Kleiderſtoffe, Bucks⸗ 
kins und Negligee-Stoffe 
zu auffallend billigen Preiſen. a 
Verkaufslokal im Siem- 
sen ſchen Haufe am altſt. Markt. 


1 möbl. Parterre-Zimmer und Kabinet 
nach vorn iſt zu verm. Gerechteſtr. 95. 
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Am Freitag. den A. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen in unſem Bureau, Gerechteſtr. Nr. 
125, eine Partie Fußmehl, Roggen⸗ und 
Weizen-Kleie, öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 
Thorn, den 1. November 1870. 


Königliches Proviant⸗Amt. 
Wischnewsky’s Restauration. 
Heute und an den folgenden Tagen 

Concert und Geſangsvorträge. 


Gäͤuzlicher Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Waarengeſchäfts. 
W. Danziger, neben Wallis. 


Verzeichniß 


der bis jetzt eingegangenen Liebesgaben 
für die mit Kreis und Stadt Thorn in 
Verbindung ſtehenden mobilen Truppen: 
Fortſetzung V. 

Kanzleidireetor O. Schulz 1 thlr., 
Buchhalter Herm. Kotze 2 thlr., W Paſtor 
1 Hut Zucker, 40 Pack Taback, 5 Pack 
Lichte und 5 Pack Seife; Fräul. Kuhlmah 


8 woll. Binden, 3 Paar woll. Socken; 


Frau Prof. Prowe 3 Paar woll. Socken 
und 6 Handtücher; Wtw. M. Klebs 2 
Paar Pulswärmer, 4 Paar Socken und 4 
Shawls; Dr. E. Kutzner 5 thlr; Frau 
Wtw. Gukſch 5 woll. Leibbinden und 3 
Paar woll. Socken; Rent. Lenz 1 thlr.; 
Nath. Leiſer 10 thlr.; Ludw. Danielowski 
2 thlr.; Ungen. 1 thlr.; Apoth. Meier 1 
thlr.; Probſt Schmeja 1 thlr.; Simon 
Leiſer 3 thlr.; Jak. Goldſchmidt 3 tblr.; 
Maler Heuer 2 thlr.; Adolph 5 thlr.; 
Mor. Heilfron 3 thlr.; J. Lachmann 10 
thlr.; Frau Charl. Schultz⸗Hepner 3 thlr., 
Johanna Bergs 8 P. Pulswärmer; Ungen. 
2 P. woll. Socken und 1 woll. Leibbinde: 
Fabrik. Wendiſch 10 thlr.; Georg Hirſch⸗ 
feld 5 thlr.; Stadtr. Behrensdorf 2 thlr.; 
Frau Reinking 2 woll. Hemden, 2 woll. 
Leibbinden, 2 P. woll. Socken und 3 P. 
Pulswärmer; Nath. Lewy 1 thlr.; Rud. 
Aſch 3 thlr.; Gieldzinski 3 thlr.; A. Brohm 
5 thle.; J. Moskiewicz 10 thlr.; Jeannette 
Girand Athlr.; Frau Eſche 2 thlr.; Ungen. 
I thlr. 15 ſgr.; Ungen. 1 thlr.; Ungen. 
1 thlr.; Ungen. 1 thlr.; Ungen. 1 thlr.; 
Fr. Miſchke 5 thlr.; A. Wolff 1 thlr.; Heinr. 
Skora 1 hlr.; Frachtbeſt. Meyer 3 thlr.; 
Ungen. 1 P. woll. Fußlappen; Fräul. 
Charl. Voigt 2 Pfd. Seife, Lichte und 3 
Handtücher; Jak. L. Kaliſcher 3 thlr.; 
Frau Rend. E. Kubick 2 thlr.; Frau Rend. 
W. Püttner 1 thlr.; Frau Franz. Krauſe 
5. thle.; Bankdir. Gnade 5 thlr.; Ad. Kai⸗ 
ſerling 3 thlr.; G. Sachs 3 thlr; Schulz⸗ 
Brandmühle 3 thlr; Apoth. Grunwald 
Straßburg 50 thlr.; Gymnaſialdir. Lehnert 
2 thlr.; Pfarrer Wiercinski 3 thlr.; Böthke 
4 flan. Leibbinden; Schlübener 2 P. Un⸗ 
terhoſen, Brauereib. Sponnagel 3 thlr.; 
Ortsvorſt. Bartel⸗Strousk I thlr.; Schwo⸗ 
lau⸗Chelmonie 5 thlr.; Apoth. Ilz⸗Culm⸗ 
ſee 2 thlr; Dr. Drawert 2 thlr.: Benno 
Friedländer 6 P. w. Fußlappen, 4 Leib⸗ 
binden, 6 Handtücher, 4 P. Unterhoſen; 
Carl Horſt 3 P. w. Socken u. 2 Shawls; 
Staatsanw. v. Loſſow 2 thlr.; Gutsbeſ. 
Rafalski⸗-Cychoradz 20 thlr.; Dr. Bergen⸗ 
roth 1 thlr.; N. Neumann 3 Leibbinden, 
3 P. w. Socken, und 3 Hemden; Ungen. 


— 


3 P. w. Socken und 1 P. Pulswärmer; 


Frau Dietrich 1 K. Cigarren, 4 P. Ta- 
back, 2 Fl. Rum, 1 w. Hemd, 2 w. Leib⸗ 


binden und 2 P. w. Socken; Ungen. 6 P. 


woll. Fußlappen. — 
Ein f. möbl. Zim. zu vrm. Baderſtr. 8]. 


= 1 Deibr⸗-Nonb r.. aa | Gerſte, große 112 Pfd. 461, Thlr., pro 2000 Pfd. 5 
3 ö * 0 en 3 ee ch { NOoBeDegbr. . 2. wei en ne re ER 51% |Erbi en „matt, gute Kochwaare 44—461e Thlr. pro 2000 fd 
4 Berlin, den 31. Oktbör. er. >» Bäbaı: Spiritus 149 Thlr. pr. 8000%0. 
Bun: ES OD or ee ren ae iu, TER Rp 14 Stettin, den 31. Oct, Nachmittags 2 Uhr. 
FFT... TH . bro Aprlll . 2715 | Weizen, loco 67—76, pr. October 78 Br. pr. Oetbr⸗Nobbr. 
Warſchau 8 Tage . E o 100 Spiritus matt 74—75, per Frühjahr 73½½. br⸗ 
Poln. Pfandbriefe 4% .. 1255 lob pro 10,000 Sire 16—2. [Roggen, loco 47 — 51, per Oct. Nov. und per Noobl- 
e "la. u N nn. 5777, le pro April⸗Mai 10,000 Litre 17 December 489, per Frühjahr 50%«. BB 
er F.. 72 5 3% 3 7 Rüböl, loco 139 Br, per Detober 131/94, per Friibie 
N TE EEE 1 Getreide⸗ und Geldmarkt. 100 Kilogramm 2758. 
Oeſterr. Wanne en ee ee 82118 Spiritus, loco 15 ½1 pr. Oct. 15/8, pr. Frübiahr 1090: 
ie 55708 Danzig, den 31. October. Bahnpreife. — 1 107 
Weizen: Weizen, zu Sonnabendspreiſen etwas mehr gekauft, bezahlt Amtliche Tagesnotizen. . 
D En ENT ER 73 für bunt, gutbunt, rothbunt, hell⸗ und hochbunt 120 — 131 | Den 1. Novber. Temperatur: Wärme 5 Grad. Luftdruck 
Hoggen: feft. | von 63—73 Thlr. pr. 2000 Pfd. 27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß — Zoll. 
ER SEEN RE ee 50 Roggen unverändert, 120—125 Pfd. von 43218 — 47 Thlr. pr. 
Er FE NUR RE RER 4a 2000 Pfd. VVV > 
fert. Handlungslehrlingsſchule. z***vxvAxxXAMxxxxxxxxxXAxnaxxx 
N 185 Unterricht beginnt am 2. Novbr. Dem geehrten Publikum erlaube ich mir beim Herannahen der langen ge 
1 er., Abds. i ürge i h 
Be anntmachung cr. Abds 8 uhr in der neuen Bürgerſchule & Herbſt⸗ und Winterabende meine 


NN 


Leih⸗-Pibliokhek 


angelegentlichſt zu freundlicher Benutzung zu empfehlen. £ 
Dieſelbe iſt vor 1½ Jahren neu katalogiſirt, im Dezember des vorigen ge 
Jahres mit einem Nachtrage zu dem umfangreichen Kataloge mit 330 Nummern 


Kren 
**. 


ſem Winter die beſten Erſcheinungen der diesjährigen belletriſtiſchen Literatur, 
deren Zahl der kriegeriſchen Ereigniſſe dieſes Sommers 
> t, den geehrten Leſern zugängig gemacht werden. 
Die Abonnementsbedingungen bleiben die früheren und ſind dem Ka . 
taloge vorgedruckt. E 
Thorn, den 29. October 1870. 


halber keine zu große 


— neueſten und beſten Werke vermehrt worden, und werden auch noch in 5 I 


Ernst Lambeck. 


K NN. 
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Soeben erſchien und iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten ſtets vorräthig! 
Mentzel und v. Lengerkes 
verbeſſerter landwirthſchaftlicher 


Hülfs- u. Schreih⸗Ralender 


pro 1871. 
2 Theile. (I. Theil geb., 2. Theil broch.) 

Erſter Theil Ausgabe mit / Seite weiß Pap. pr. Tag in Calico geb. 221% N 

” AN, E ” * * Leder * 1 Th r. 

5 „ (log. durchſch.) große Ausgabe (mit 1 ganzen Seite weiß Papier pr. Tag) in 
Calico geb. 1 Thlr. 
" 5 = E Leder „ 1 Thlr. 5 Sp" 
Aufträge von außerhalb werden umgehend effectuirt.? 


Ernst Lambeck in Thorn. 
Neue 
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Traubeu⸗Roſinen, Sultaninen, Wegen Geſchäftsaufgabe eine grob 
Datteln, Feigen und Schaal Parthie Leinwand auffallend billig 


eee E gs RE W. Danziger, neb. Wall 
— — z Aſtrachaner Caviar, 
Pr Strasburger Paſteten, 
- Krebsbutter, 
8 iel werke Sardinen in Oel, 
Ruſſiſche Sardinen, 
von 4 bis 120 Stücke ſpielend, worun⸗ Neunaugen, 
ter Prachtwerke mit Glockenſpiel, Trom | Kräuter⸗Anchovis, 
mel- und Glockenſpiel, mit Himmels Matjes Heringe, 
ſtimmen mit Mandoline, mit Expreſſion, feine Holländiſche Heeringe des 
u. ſ. w. Ferner: empfehlen L. Dammann & Kord 


— — —̃ —ę—e— . is 
Neue Schotten⸗, Ihlen⸗ und Fel, 
Heeringe in ſehr guter Qu 

lität und preiswerth bei 
L. Dammann & Kordes 


= Gewürfelle Raſſinade 


A. Mazurkiewiez: 


Spieldofen 


von 2 bis 16 Stücken, worunter ſolche 
mit Neceſſaires, Cigarrenſtänder, Schwei- 

zerhäuschen, Photographie⸗Albums, 
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Briefbe⸗ 
ſchwerer, Globus, Cigarrenetuis, Ta- 
baks⸗ und Zündholzdoſen, Puppen, Ar⸗ 
beitstiſchchen, Flaſchen, Portemonnaies, 
Papiermeſſer, Stöcke, Stühle — alles 
mit Mufik; ferner Thürſchloßmuſiken. 
Stets das Neueſte empfiehlt 

J. H. Heller Bern (Schweiz). 

Nur wer direct bezieht, erhül 

Heller'ſche Werke. 


Verlo 


. Mazurkiewiez - 

Den geehrten Publikum Thorns un 

Umgegend die ergebene Anzeige, 1 

ich meine Wohnung nach der Bäckerſt 

249 verlegt habe und mit ſämmtliche 
Perſonal verſehen bin. 

Emilie GildiseB; 

Miethsfrau. 0 

(Cie gew. Wirthin ſucht e Stelle. 99 

b. d. Miethsfc. Gildisch, Böckſte 24 


Im. Zim. z. orm. Kl. Gerberſtr. 20, 2 1 
Wohnungen zu verm. Weißer. N.. 4 
Im. Zim orm Leichnitz. Heiligegſtr. 200 

— — x A 


Stadttheater in Thorn. 
Donnerſtag den 3. November. „ 
ſchnlze“ Poſſe mit Geſang in 3 acc 
, „ Pechſchulze“ Herr Raberg als 09. 
Die Direetion des Stadttheater 
Adolf Blattner. 


mehrere Prämienſcheine. Ebenſo findet 
auf vielſeitigen Wunſch eine Spiel⸗ 
dofenverloofung ſtatt, das Loos zu 1 
Thaler, zwölf Looſe 10 Thaler, Ziehung 
Anfangs April. 

Proſpeete werden mit den Preis- 
eouranten Jedermann franco zugeſandt. 


Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdrucke rei von Ernst Lambeck. 
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